
KOMPASS

Schwalbenschwanz, Tagpfauenauge, 
Landkärtchen, Kleinem Wiesenvögel-
chen, Waldportier … 
Wer die entdecken möchte, sollte sich 
zu einer Wanderung mit den Park-
Rangern vom Schlaubetal und dem 
Tagfalterexperten Egbert Kwast ent-
schließen! Etwas für alle, die Schmet-
terlinge nicht nur sprichwörtlich im 
Bauch zu schätzen wissen.

 Fliegende Schönheiten
10. Juli, 10 Uhr, 
Gaststätte Schwerzko; 
Anmeldung unter 
Tel. 035691 60739 (bitte auf AB 
auch eigene Tel.-Nr. mitteilen!)

TRANSPARENT

„Das ist doch der …! Der …? 
Ich komm’ nicht drauf.“ – So 

ergeht es vielen, wenn ein Schmetter-
ling vor der Nase rumtaumelt. Erkannt 
werden meist noch Zitronenfalter oder 
Kohlweißling, doch gerade Letzterer 
wird immer seltener gesehen.
„Vielen Faltern wird durch Mono-
kulturen auf großen Schlägen, aber 
auch durch auf Rasen und Koniferen 
getrimmte Gärten das Nahrungsange-
bot drastisch gestutzt“, erklärt Mario 
Marschler, Gebietsleiter der Natur-
wacht Schlaubetal. Doch im Dorchetal 
bei Neuzelle gibt es Biotope, die vielen 
Arten übers ganze Jahr „Quartier und 
Verpflegung“ bieten. Man munkelt von 

Weiterer Schritt voraus

Auf dem Forschungsschiff „Meteor“ entdeckten Wissenschaftler aus Bremen und Nijmegen vor einigen Jahren im Schwarzen Meer 
Ammoniak fressende Mikroorganismen. Solche Anammox-Bakterien können auch auf Kläranlagen mit weitaus weniger Belüftungs-
bedarf die „Deammonifikation“ betreiben. Der TAZV will die energieeffiziente Technologie auf der kommunalen Kläranlage testen.

Energie sparen lässt sich 
fast überall. Man muss nur 
wollen. Und wissen: wie? 

Nur wenigen ist bewusst, dass 
Kläranlagen durchschnitt-
lich 20 % des kommunalen 

Stromes verbrauchen. Mehr als 10.000 
Kläranlagen in Deutschland verschlin-
gen ca. 4.400 GWh pro Jahr. Damit 
könnte eine knappe Million Vier-Per-
sonen-Haushalte versorgt werden.
Der größte Stromfresser auf der 
Kläranlage ist das Belebungsbecken. 
Denn leistungsstarke Belüftungssys-

teme versorgen dort die Mikroorga-
nismen ständig mit elementarem 
Sauerstoff, ohne den die klitzeklei-
nen Helferscharen bald ihre Arbeit 
einstellen würden. So aber bewirken 
sie den biologischen Abbau von vor 
allem organischen Schadstoffen.
Zwei Drittel des gesamten Stromes 
der Kläranlage werden bereits hier 
verbraucht. Durch Verbesserung der 
Belüftungsanlage können nach Ein-
schätzung des Umweltbundesamtes 
(UBA) ca. 30 % Energie gespart wer-
den. Das UBA hat daher ein entspre-
chendes Förderprogramm aufgelegt.

Der TAZV möchte noch einen Schritt 
weitergehen. Mit einer Technologie, 
die es so in ihrer Gesamtheit noch 
nicht gibt, will der Verband den 
Strombezug in der Kläranlage um 
mindestens 60 % senken. Die ver-
bleibenden 40 % des Strombedarfes 
werden über die zwei bestehenden 
Blockheizkraftwerke (BHKW) selbst 
produziert. Ein Demonstrationsvor-
haben soll nun erstmalig zeigen, wie 
konventionelle Kläranlagen zukünftig 
zu energieautarken Systemen mit 
optimaler Energiebilanz umgerüstet 
werden können. Wesentliche Ele-

mente sind ein verringerter Energie-
eintrag ins Belebungsbecken dank 
neuer Reinigungstechnik (DEMON-
Verfahren) und eine höhere Ausbeute 
an Methangas aus der Biomasse.
Die Kläranlage hat derzeit einen 
jährlichen Strombedarf von 2,2 Mio. 
kWh. Davon werden rund 35 % durch 
die Verstromung des Faulgases selbst 
erzeugt. Im Demonstrationsvorhaben 
soll sogar ein Energieüberschuss 
in das öffentliche Netz eingespeist 
werden. Der TAZV hat einen Förder-
mittelantrag gestellt und hofft auf 
positive Resonanz.

Mit dem Landkärtchen                           beim Waldportier

Anfang Juni teilte der TAZV in 
einer Pressemitteilung Folgendes 
mit: „Wie in der Öffentlichkeit 
bereits bekannt ist, hat der TAZV 
einen Fall von nicht genehmigter 
Wasserentnahme auf dem Gelände 
des FSV Dynamo festgestellt. Zwi-
schenzeitlich konnten die Verant-
wortlichen ermittelt werden. Mit 
den Ergebnissen der Ermittlungen 
hat sich der Verbandsvorstand am 
27. Mai in einer außerordentlichen 
Vorstandssitzung befasst. Auf die-
ser Sitzung wurde dem Verbands-
vorsteher einstimmig empfohlen, 
den verantwortlichen Mitarbeiter 
fristlos zu entlassen und die aus 
der Entnahme resultierenden 
Entgelte nachzuerheben. Der Ver-
bandsvorsteher ist dieser Empfeh-
lung gefolgt.“
So schockierend das Fehlverhalten 
des langjährigen leitenden Mit-
arbeiters Ralf Benkenstein vom 
gesamten TAZV-Team empfunden 
wird, so entschieden weist Ge-
schäftsführerin Heike Herrmann 
Vorwürfe zurück, der Verband 
hätte es in dieser Angelegenheit 
irgendwo an Korrektheit fehlen 
lassen. „In unserem Tun und Las-
sen fühlen wir uns größtmöglicher 
Transparenz verpflichtet“, betont 
sie. Diesem Anliegen dient nicht 
zuletzt die Kundenzeitung, worin 
über Debatten und Entscheidungen 
rund um den TAZV berichtet wird.

Kommunale Kläranlage soll energetisch mindestens zum Selbstversorger werden

Eule auf dem Ärmel, interessierte Wald- und Wiesendurchstreifer 
um sich herum – so schärfen die Naturwacht-Ranger den Blick für 
die Schönheiten vor unserer Haustür.

Gaststätte Schwerzko; 

Tel. 035691 60739 (bitte auf AB 

Schwalbenschwanz, Tagpfauenauge, 

LANDPARTIE

Entlassung nach 
schockierendem 
Fehlverhalten

„Da
Ich komm’ nicht drauf.“ – So 

ergeht es vielen, wenn ein Schmetter-

Mit dem Landkärtchen                           beim Waldportier
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Hohe Qualität zu kleinen Preisen

PREISAUSSCHREIBEN

AKTUELLESSEITE 2  WASSER ZEITUNG

Umweltministerin Anita Tack: „Strukturen müssen weiter optimiert werden“

Die alten Wasserschutzgebiete sollen möglichst schnell durch neue ersetzt werden, einen festen 

Termin sieht das überarbeitete Brandenburgische Wassergesetz allerdings nicht vor.

Aus den Beiträgen der Ausgabe sind 
folgende Fragen zu beantworten:
1. Wer schrieb das Gedicht vom   
 Herrn von Ribbeck?
2. Wie heißt das Infozentrum des   
 Naturparks Märkische Schweiz?
3. Unter welchem Namen ist das   
 Türkische Bad bekannt?
Preise:
125 Euro; 75 Euro; 1 Wassersprudler
Die Lösung schicken Sie unter dem 
Kennwort „Wasserrätsel Branden-
burg“ an SPREE-PR, Märkisches Ufer 
34, 10179 Berlin. Oder per E-Mail an 
preisausschreiben@spree-pr.com 
Einsendeschluss: 31. Juli 2011

Vor gut einem Jahr trat 
bundesweit das neue Was-
serhaushaltsgesetz (WHG) 
in Kraft. Im Potsdamer Um-
weltministerium arbeitete 
man seitdem intensiv an der 
Anpassung des Brandenbur-
gischen Wassergesetzes. 
Nach Beratungen im Kabi-
nett soll die Gesetzesnovelle 
in der zweiten Jahreshälfte 
2011 im Landtag verabschie-
det werden. Die Wasser Zei-
tung befragte dazu Umwelt-
ministerin Anita Tack.

Frau Tack, was kommt Neues auf 
die Wasserversorger und ihre 
Kunden zu? Gibt es in Branden-
burg Ausnahmen zum WHG?
Anita Tack: Erst einmal vorweg: 
Im begrenzten Umfang haben die 
einzelnen Bundesländer ja die Mög-
lichkeit, von Regelungen des WHG 
abzuweichen. Davon machen wir in 
Brandenburg aber keinen Gebrauch. 
Zu unterscheiden sind allerdings die 
Bereiche, in denen das WHG gar kei-
ne Regelung trifft und Lücken durch 
das Landesrecht gefüllt werden. 
Hierzu gehören die Beibehaltung der 
Ermächtigung an die Landkreise und 
kreisfreien Städte zur Ausweisung 
kleinerer Wasserschutzgebiete und 
die Möglichkeit, separierten Klär-
schlamm aus Kleinkläranlagen auch 
außerhalb der kommunalen Abwas-
serbeseitigung zu verwerten.

Apropos Wasserschutzgebiet. 
Bleiben nun die alten DDR-
Schutzgebiete bestehen? Die 
pauschale Befristung bis zum 
31. Dezember 2015 wurde ja aus 
dem Brandenburgischen Wasser-
gesetz herausgenommen.  
In den vergangenen Jahren hat sich 
gezeigt, dass bei einer Beibehaltung 
dieser Frist die Mehrzahl der alten, 
nach DDR-Recht ausgewiesenen 
Wasserschutzgebiete wegfallen 
würde. Das hätte zu einer nicht zu 

akzeptierenden Gefährdung der 
Trinkwasserversorgung geführt. In 
dem aktuellen Gesetzentwurf wollen 
wir daher die Frist streichen. Sie soll 
durch eine Regelung ohne festen Ter-
min ersetzt werden. Diese sieht vor, 
die alten Wasserschutzgebiete mög-
lichst schnell durch neue, nach den 
modernsten Standards ausgewiesene 
Schutzgebiete zu ersetzen.

Im Frühjahr ist das Oderbruch 
förmlich „abgesoffen“, an der 
Schwarzen Elster in der Lausitz 
herrschten teils dramatische Zu-
stände. Auf den Kläranlagen der 
Verbände kam etwa doppelt so 
viel Abwasser an. Ist hier mit ei-
ner Art Entschädigungszahlung für 
die Entsorger vor Ort zu rechnen?
Mir ist bewusst, dass für ausgewähl-
te abwasserbeseitigungspflichtige 
Gemeinden (Zweckverbände und 
Stadtwerke) erhebliche Mehrkosten 
für die Ableitung und Behandlung 
hochwasserbedingter Fremdwas-
sermengen entstanden sind. Das ist 
bitter. Die meisten Aufgabenträger 
haben in finanzieller und technischer 
Hinsicht Vorsorge getroffen. Wen es 
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Umweltbundesamt 
gibt Entwarnung vor 
EHEC im Trinkwasser
Laut aktueller Stellungnahme des 
Umweltbundesamtes (UBA) kann 
eine Gefahr für Trinkwasser durch 
den EHEC-Ausbruchsstamm ausge-
schlossen werden. Auch bei sehr 
kleinen öffentlichen Wasserwerken 
und Hausbrunnen ist das Auftreten 
äußerst unwahrscheinlich. UBA-
Präsident Jochen Flasbarth warnte 
vor unbegründeter Panikmache: 
„Die mit unabhängigen Wissen-
schaftlern und Wissenschaftle-
rinnen besetzte Trinkwasserkom-
mission beim Umweltbundesamt 
hat eine Gefahr für das Trinkwas-
ser durch den aktuellen EHEC-Aus-
bruchsstamm verneint.“ 

Wasserkunden 
sehr zufrieden
Die jüngst vorgelegte Entgeltstatistik 
des Statistischen Bundesamtes belegt 
einmal mehr, dass die kommunale 
Wasserver- und Abwasserentsorgung 
in Deutschland qualitativ hochwer-
tig, sicher und kontinuierlich effizient 
durchgeführt wird. Laut Gutachten 
stiegen die Wasserpreise und -gebüh-
ren seit vielen Jahren nur sehr moderat 
an und liegen in der Regel unterhalb 
des Inflationsindexes. Damit werden 
die Haushalte erheblich bei der zwei-
ten Miete entlastet. Insgesamt wissen 
die Verbraucher das Preis-Leistungs-
Verhältnis der kommunalen Ver- und 
Entsorgung zu schätzen. Regelmäßige 
Haushaltskundenbefragungen zeigen: 
Mehr als 90 % sind mit der Qualität und 
der Versorgungssicherheit zufrieden.

 

trotzdem besonders hart getroffen 
hat, für den müssen wir gemeinsam 
mit den zuständigen Behörden der 
Landkreise bzw. dem Innenministe-
rium eine Lösung finden.

Welche weiteren Maßnahmen 
gegen Hochwasser werden an-
gepackt?
In allen Hochwassergebieten wa-
ren die Fach- und Einsatzkräfte vor 
Ort, um die Hochwasserschutzanla-
gen zu überwachen und zu sichern, 
Schäden einzudämmen und den 
Menschen zur Seite zu stehen. Das 
ist im Großen und Ganzen gelungen. 
Wo es notwendig ist, werden jetzt 
Anlagen im Nachgang ertüchtigt. 
Darüber hinaus arbeiten wir mit 
Nachdruck an den Hochwasserrisi-
komanagementplänen für die Flüsse 
in Brandenburg. Nach dem Pilotplan 
für die Stepenitz in der Prignitz wird 
derzeit beispielsweise an dem Risi-
komanagementplan für die Schwarze 
Elster gearbeitet. 

Kommen wir zum Abschluss doch 
noch mal aufs Geld zu sprechen. 
Das Land reicht kaum noch För-

dermittel an die Wasserbetriebe 
aus. Der Schuldenmanagement-
fonds läuft Ende 2012 aus. Welche 
Steuerungsmöglichkeiten hat das 
Land jetzt überhaupt noch? Ist 
es nicht zwingend erforderlich 
– auch in Anbetracht des demo-
grafischen Wandels –, ein soge-
nanntes „Leitbild“ für die Wasser-
ver- und Abwasserentsorgung in 
Brandenburg zu entwickeln?
Die Maßnahmen des Schuldenma-
nagementfonds und der investiven 
Förderung sind darauf gerichtet, 
wirtschaftlich tragfähige Strukturen 
zu schaffen, die langfristig stabil 
die Aufgaben der Daseinsvorsorge 
und des Gewässerschutzes erfüllen 
können – insbesondere auch vor 
dem Hintergrund der demografischen 
Entwicklung. Da die Organisations-
struktur der Aufgabenträger im Land 
Brandenburg zum Teil sehr kleinteilig 
ist, richten wir verstärkt das Haupt-
augenmerk auf die Optimierung der 
Strukturen. Nur wenn wir diesen Weg 
gehen, wird auch künftig erstklassige 
Qualität zu bezahlbaren Preisen zu ha-
ben sein – im ländlichen Raum genau-
so wie in Ballungszentren …

Anita Tack, Ministerin für 

Umwelt, Gesundheit und 

Verbraucherschutz 

des Landes Brandenburg

Der Ort

Ribbeck im Havelland ist 
ein Ortsteil von Nauen, 30 Ki-
lometer von der westlichen 
Stadtgrenze Berlins entfernt, 
idyllisch in einer Senke an der 
Bundesstraße 5 nach Ham-
burg gelegen. Die Familie von 
Ribbeck (rechts das Familien-
wappen) wird mit dem Dom-
herrn und Priester Heinrich von 
Ribbeck in Brandenburg erstmals 1237 genannt. 
Ihre Präsenz im Dorf Ribbeck ist im Landbuch 
Kaiser Karls IV. seit 1375 urkundlich belegt.

„Lütt Dirn, kumm man röwer“ 
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Vor über 250 Jahren beschenkte Hans-Georg von Ribbeck die Kinder mit Birnen

Den gefürchteten Seebären Störtebeker aus Hamburg, den schelmischen 
Soldaten Schwejk aus Prag oder auch den schnurrigen Eckensteher Nante 
aus Berlin kennt jeder. Durch ihre Abenteuer (ob wahr oder erfunden) wa-

ren und sind sie beliebte Gestalten. Aufgrund des großen Leserzuspruchs 
für unsere ersten vier Teile mit Brandenburger Originalen setzt die Wasser 
Zeitung ihre Serie fort – lesen Sie diesmal: Herr von Ribbeck.

GEWINNSPIEL

Friedrich von Ribbeck liest den Ribbecker Kindern Caro (l.) und Mara das Fontane-Gedicht vor.

de anerkannt, dass wir von Anfang 
an mit anpackten. Außerdem haben 
wir ja auch das Schloss nicht zurück-
bekommen, sondern eine finanzielle 
Entschädigung erhalten. Und die ist 
vollständig in die Verschönerung des 
Ortes geflossen – beispielsweise in 
die Sanierung der alten Brennerei.

Schmerzt es Sie, dass Sie das 
Familienschloss nur als Gast be-
treten können?
Soll ich Ihnen was sagen? Rückbli-
ckend hat sich der Richterspruch als 
wahrer Segen erwiesen. Denn das 

Herr von Ribbeck auf Ribbeck im 
Havelland, Ein Birnbaum in seinem 
Garten stand, Und kam die goldene 
Herbsteszeit Und die Birnen leuchte-
ten weit und breit, Da stopfte, wenn‘s 
Mittag vom Turme scholl, Der von Rib-
beck sich beide Taschen voll, Und kam 
in Pantinen ein Junge daher, So rief 
er: »Junge, wiste ‘ne Beer?« Und kam 
ein Mädel, so rief er: »Lütt Dirn, Kumm 
man röwer, ick hebb ‘ne Birn.«

So ging es viel Jahre, bis lobesam Der 
von Ribbeck auf Ribbeck zu sterben 
kam. Er fühlte sein Ende. ‘s war Herbs-
teszeit, Wieder lachten die Birnen 
weit und breit; Da sagte von Ribbeck: 
»Ich scheide nun ab. Legt mir eine Bir-
ne mit ins Grab.« Und drei Tage drauf, 
aus dem Doppeldachhaus, Trugen von 
Ribbeck sie hinaus, Alle Bauern und 
Büdner mit Feiergesicht Sangen »Je-
sus meine Zuversicht«, Und die Kinder 
klagten, das Herze schwer: »He is dod 
nu. Wer giwt uns nu ‘ne Beer?«

So klagten die Kinder. Das war nicht 
recht – Ach, sie kannten den alten 
Ribbeck schlecht; Der neue freilich, 
der knausert und spart, Hält Park und 
Birnbaum strenge verwahrt. Aber der 
alte, vorahnend schon Und voll Miß-
traun gegen den eigenen Sohn, Der 
wußte genau, was damals er tat, Als 
um eine Birn‘ ins Grab er bat, Und im 
dritten Jahr aus dem stillen Haus Ein 
Birnbaumsprößling sproßt heraus.

Und die Jahre gingen wohl auf und 
ab, Längst wölbt sich ein Birnbaum 
über dem Grab, Und in der goldenen 
Herbsteszeit Leuchtet‘s wieder weit 
und breit. Und kommt ein Jung‘ übern 
Kirchhof her, So flüstert‘s im Baume: 
»Wiste ‘ne Beer?« Und kommt ein 
Mädel, so flüstert‘s: »Lütt Dirn, Kumm 
man röwer, ick gew‘ di ‘ne Birn.«

So spendet Segen noch immer die 
Hand Des von Ribbeck auf Ribbeck im 
Havelland.

Theodor Fontane (1819–1898)
Das Gedicht entstand übrigens 1889.

Ribbeck

Wohl jeder kennt das be-
rühmte Fontane-Gedicht 
vom Herrn von Ribbeck – 

siehe rechts. Und es gab ihn wirklich, 
den berühmten Birnbaum, der nahe der 
Kirche über der Gruft der Familie stand. 
Leider ist der „originale“ Birnbaum, 
der flüsternd die Kinder beschenkte, 
1911 dem Sturm zum Opfer gefallen. 
Im April 2000 pflanzte Friedrich von 
Ribbeck, ein Ur-Ur-Ur-Enkel des be-
rühmten Vorbildes, einen neuen Baum. 
Der 72-Jährige lässt auch andere Fami-
lientraditionen wieder aufleben.

Herr von Ribbeck, haben Sie die 
Menschen hier mit offenen Ar-
men empfangen?
Erst einmal vorweg: Für mich stand 
bereits am Abend des Mauerfalls 
fest, dass ich nach Ribbeck zurück-
gehe. Meine Familie musste ja unsere 
„Scholle“ 1947 einigermaßen flucht-
artig verlassen. Zunächst gingen wir 
nach Westberlin. Damals war ich acht 
Jahre alt. Die Rückkehr hat sich dann 
allerdings bis Dezember 1999 hinge-
zogen. Und jetzt zu Ihrer Frage: Offene 
Arme gab’s damals nicht. Die Ribbe-
cker waren einfach verunsichert. 
Doch inzwischen sind die Vorbehalte 
abgebaut. 

Wie haben Sie das geschafft?
Ich denke, von der Bevölkerung wur-

Das Buch

Ein zauberhaft schönes Buch mit dem Gedicht 
vom Herrn von Ribbeck gibt’s für alle Liebhaber 
von Literatur und Heimatgeschichte. Große Freude 
bereitet dieses Buch allen Kindern, die das Gedicht 
lernen oder gelernt haben. Viele Bestellungen 
kommen aber auch von Erwachsenen, die sich mit 
dem Gedicht gerne an ihre Kindheit erinnern. 
Die Wasser Zeitung verlost ein Exemplar. Bitte 
beantworten Sie unter dem Kennwort „Ribbeck“ 
folgende Frage: Wann starb H.-G. von Ribbeck? 
Einsendungen bis zum 31. Juli 2011 an SPREE-PR,
Märkisches Ufer 34, 10179 Berlin; oder per E-Mail 
an: preisausschreiben@spree-pr.com  

Die Legende

Hans-Georg von Ribbeck 
(Bild) verschenkte mittags 
gerne Birnen an die Kinder 
des Dorfes. Er ist im hohen 
Alter im Jahre 1759 gestor-
ben und bat um eine Birne 
ins Grab. Er misstraute seinem knauserigen Sohn, 
dass er die Großzügigkeit fortführen werde, und griff
zu dieser List, damit auch die Kinder nachfolgender 
Generationen wieder Freude an den leuchtenden 
Birnen haben sollten. Aus dieser Birne wuchs über 
der Familiengruft ein Baum, der wieder Früchte 
trug und sie durch ein Flüstern den Kindern anbot.

Schloss erstrahlt in nie gekanntem 
Glanz. Die öffentliche Hand hat dafür 
gesorgt. Unsere Familie hätte das 
niemals stemmen können. Und da 
der Prachtbau nun der Allgemeinheit 
gehört, können sich doch alle auch 
ein wenig als Dame oder Herr des 
Hauses fühlen. Das ist gut so.

Wie knüpfen Sie an weitere Fa-
milientraditionen an?
Seit 2006 rekultivieren meine Frau 
Ute und ich gemeinsam mit dem nam-
haften Pomologen Dr. Artur Steinhau-
ser sowie der Nauener Baumschule 

uralte, gegen Kälte und Gitterrost 
widerstandsfähige Birnensorten, die 
der liebenswerte Gutsherr aus dem 
sagenhaften Gedicht mittags an die 
Kinder des Dorfs verschenkt haben 
mag. Daraus machen wir dann erst-
klassige Edelbrände – von höchster 
Reinheit, versteht sich. Eine von uns 
ausgesuchte, spezielle Brennerei 
stellt diese wunderbaren Brände 
garantiert ohne Zusätze von Aromen 
her. Und dann haben ja schon unsere 
Großväter aus den eigenen Birnen 
Essig für den persönlichen Bedarf 
gemacht. Da sind wir auch dran …



INFORMATIONEN VON IHREM KOMMUNALEN ZWECKVERBAND

„Insgesamt sollen in diesem und im 
nächsten Jahr rund 6,7 Millionen 
Euro in die Hand genommen wer-
den“, nennt Geschäftsführerin Heike 
Herrmann die Größenordnung und 
konkretisiert: „Der Schwerpunkt der 
Investitionen verschiebt sich immer 
mehr in Richtung Ersatz und Sanierung 
vorhandener Leitungen und Anlagen.“

Kur für Vorratskammern
So wird sich ab diesem Jahr intensiv 
um die Sanierung der Hochbehäl-
tergruppe in den Diehloer Bergen 
„gekümmert“. Als erstes werden die 
Behälterkammern 5 und 6 mit einem 
Fassungsvermögen von jeweils 
5.100 m3 komplett saniert. Die Inge-
nieurleistungen wurden nach einem 
Ausschreibungsverfahren an das Bü-
ro Drus und Wolff aus Fürstenwalde 
vergeben. Die umfangreichen Vorun-
tersuchungen – Betonbeprobungen 
innen und außen, Untersuchung der 
Stützen, Wand- und Bodenfugen und 
der Spannstähle – sind bereits abge-
schlossen. Jetzt wird die eigentliche 
Sanierung geplant, Baubeginn soll 
Oktober 2011 sein. Natürlich können 
die Kammern nicht gleichzeitig saniert 
und „vom Netz“ genommen werden, 
da sonst das verfügbare Speichervo-
lumen an Trinkwasser zu gering wird.

Insgesamt ist eine Bauzeit von zwei 
Jahren vorgesehen, die Kosten für die 
Sanierung werden rund 1,9 Millionen 
Euro betragen. Das Vorhaben wird aus 
dem Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung mit 55 % gefördert.

Passend zum Straßenbau
Im Bereich Abwasser werden in Fürs-
tenberg in der Wilhelmstraße 1,3 Kilo-
meter Mischwasserkanal saniert. Um 
Beeinträchtigungen für Anwohner und 
Eingriffe in Straßen und Gehwege zu 
minimieren, wird überwiegend unter-
irdisch gebaut und in das alte Rohr ein 
neues eingezogen.
„Doch der Neubau von Abwasserkanä-
len und damit der Anschluss weiterer 
Grundstücke wird nicht ganz aus den 
Augen verloren“, ist Geschäftsführerin 
Herrmann wichtig zu betonen. In Zil-
tendorf soll durch den Landesbetrieb 
Straßenwesen die Ortsdurchfahrt 
nunmehr 2011 und 2012 grundhaft 
ausgebaut werden. Im Bereich der 
Gubener Straße verlegt der Verband 
dabei neue Abwasserkanäle, sodass 
auch diese Grundstücke endlich zen-
tral angeschlossen werden können. In 
Brieskow-Finkenheerd geht es mit der 
zentralen Erschließung auch weiter – 
im Siedlerweg werden neue Leitungen 
verlegt.

In der zweiten Jahreshälfte 2010 
stand die Auswechslung der Trink-
wasserleitungen in der Kruggasse und 
Langenberger Straße in Neuzelle an. 
Alles lief nach Plan. Doch dann folgte 
Bestürzung.
Bei einer routinemäßigen Nachkon-
trolle wurden in einer Trinkwasserpro-
be coliforme Keime festgestellt! Das 
hatte es seit Verbandsgründung noch 
nie gegeben. Die sofort einsetzende 
Suche nach der Ursache brachte aber 
kein schnelles Ergebnis.

Hartnäckiger Herd
Also musste der entsprechende Maß-
nahmeplan des Zweckverbandes grei-
fen: Anzeige an das Gesundheitsamt 
sowie der Erlass einer „Abkochanord-
nung“ für die betroffenen Abnehmer. 
Gleichzeitig Spülung der Leitungen 

mit großen Mengen an Trinkwasser. 
Doch der mutmaßliche Keimherd ließ 
sich nicht „wegspülen“. Erschwerend 
kam der Dauerfrost bis Mitte Januar 
hinzu, der das Arbeiten mit Schiebern 
sowie das Abschlagen des Spülwas-
sers nicht einfacher machte.
Parallel wurde immer intensiver nach 
den Ursachen geforscht. Dazu errich-
teten wir eine Referenzmessstelle, 
um sicherzugehen, dass am Einspei-
sepunkt Kruggasse/Eichengrund das 
Trinkwasser noch in Ordnung ist. 
Gleichzeitig wurde die Anzahl der 
Proben erhöht, um ein eventuelles 
Muster der Keimvorkommen erkennen 
zu können. 
Leider war die Quelle des Eintrages 
auch dadurch nicht genauer ein-
zugrenzen, deshalb wurden zwei 
Schiebergruppen ausgewechselt. 

Die Arbeiten waren mit einer me-
chanischen Reinigung („Molchen“) 
der Leitungen verbunden. Zusätzlich 
wurde Anfang Februar in Absprache 
mit dem Gesundheitsamt mit der Des-
infektion des Trinkwassers durch eine 
Chlordosieranlage begonnen, deren 
Wirkung und Funktion seither täglich 
überwacht wird.
Um einen Eintrag von Fremdwasser 
aus einzelnen Hausanschlüssen auszu-
schließen, wurden die Ventile an den 
Wasserzählergarnituren überprüft und 
gegebenenfalls ausgewechselt. Die 
auf all diese Maßnahmen folgenden 
Analysen zeigten keimfreie Befunde, 
sodass eine Beendigung der Chlorung 
ins Auge gefasst wurde. Wir haben 
jedoch auch auf die Erfahrungen an-
derer Trinkwasserversorger und ex-
terner Fachleute zurückgegriffen. Die 

rieten dazu, die Chlorung vorsorglich 
weiterzuführen.

Dank an Betroffene
Nach drei Monaten Dosierung wurde 
im Mai damit begonnen, die Chlorzuga-
be langsam zu reduzieren. Die weitere 
Keimfreiheit wird durch anhaltende 
intensive Beprobung überwacht, um 
schnell reagieren zu können. Zur Kom-
plettierung der Maßnahmen gehören 
eine Umfrage bei den betroffenen 
Anwohnern zum Bestand ihrer Trink-
wasser- und Abwasserhausinstallation 
sowie der Austausch der vorhandenen 
Wasserzähler mit Einbau eines Ein-
steckrückflussverhinderers.
Die Belastungen für die betroffenen 
Einwohner waren hoch und beson-
ders der lange Zeitraum, auch mit vie-
len Feiertagen, hat sich erschwerend 

ausgewirkt. Naturgemäß sind auch 
Ängste um Gesundheitsbelastungen 
aufgekommen – zum Glück ist Chlo-
rung in Wasserversorgungsanla-
gen ein bewährtes Verfahren gegen 
Keime.
Wir danken den Bürgern ganz herzlich 
für die Geduld und ihre Mithilfe bei 
der Ursachenforschung. Eine Konse-

quenz für den TAZV lautet, Baumaß-
nahmen hinsichtlich der Einhaltung 
von hygienischen Standards noch 
stärker zu überwachen.  
Wir dürfen hoffen, dass ein solches 
Geschehen ein denkwürdiger Einzel-
fall bleibt.

Heike Herrmann,
Geschäftsführerin des TAZV
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Tückische Keime – entdeckt und bekämpft

Schwerpunktverschiebung
Das Baugeschehen beim TAZV richtet sich mehr und mehr auf Ersatz und Sanierung des Vorhandenen

TAZV-Geschäftsführerin informiert über Trinkwasserbeeinträchtigungen in Neuzelle

Die Chlordosieranlage () in der Druckerhöhungsstation Neuzelle.

Gleich zu Beginn eine gute Nachricht: Der TAZV Oderaue 
bleibt auch in den kommenden Jahren ein verlässlicher und 
begehrter Partner der regionalen Baubetriebe und sichert so-
mit ganz direkt Arbeitsplätze in unserer Region.

Nun aber haben offensichtlich Ratge-
berredakteure und „investigative“ Ma-
gazinbestücker dieses Thema mehrfach 
zum Schauermärchen aufgemotzt: der 
Wasserzähler als Instrument des 
räuberischen Versorgers. Die Unter-
stellung dabei ist unter anderem, die 
eingebauten Wasserzähler seien grö-
ßer als erforderlich, um eine höhere 
Grundgebühr verlangen zu können.
Das ist allerdings Unsinn. Tatsächlich 
obliegt es dem Wasserversorgungsun-
ternehmen, die Größe der Zähleranlage 
festzulegen, also die „objektkonkret“ 
zu installierende Baugröße zu bestim-
men. Dies darf selbstverständlich nicht 
willkürlich erfolgen, vielmehr existie-
ren Dimensionierungsregeln.
Festgeschrieben sind die allgemein 
anerkannten Regeln der Technik in der 
DIN 1988 Teil 3. Die Verfahrensweise 
ist in der AVB Wasser V § 18 Abs. 2 
wie folgt geregelt: Das Wasserversor-
gungsunternehmen hat dafür Sorge zu 
tragen, dass eine einwandfreie Mes-
sung der verbrauchten Wassermenge 
gewährleistet ist. Es bestimmt Art, 
Zahl und Größe sowie den Anbrin-
gungsort der Messeinrichtungen.
Dabei werden die Nenndurchfluss-
menge und der Spitzendurchfluss 
berücksichtigt. Für die Ermittlung der 
Durchflussmengen ist die Ausstat-

tung der Wohnungen, zum Beispiel 
mit Druckspüler oder Spülkästen, und 
die Anzahl der Wasseranschlüsse für 
Geschirrspüler, Waschmaschinen, Du-
schen, Waschbecken usw. zugrunde zu 
legen. Diese Angaben müssen Grund-
stückseigentümer dem Versorgungsun-
ternehmen mitteilen. In der DIN heißt 
es dazu in Punkt 13: In Fällen kurzzei-
tigen Spitzenverbrauchs darf der Was-
serzähler bis zum maximalen Durch-
fluss (Qmax) betrieben werden. Bei 
Dauerverbrauch darf der Wasserzähler 
bis zum Nenndurchfluss (Qn) bzw. bis 
zum Dauerdurchfluss nach Angabe des 
Herstellers betrieben werden.
Eben daran hält sich der TAZV ganz 
strikt. Einen Einfluss auf die Grund-
gebühr hat die Dimensionierung der 
Wasserzähler ohnehin nur im gewerb-
lichen Bereich. Im privaten Bereich 
ist für die Berechnung der Grund-
gebühr die Wohnungseinheit (WE) 
die Grundlage, und das bereits seit 
April 2001.

Wann passt der Zähler?

WASSERCHINESISCH

In der Serie „Wasserchinesisch für Otto Normalverbraucher“ 
werden bestimmte Fachbegriffe aus der Wasserwirtschaft 
karikiert und erläutert. 
Der Einwohnergleichwert (EGW) ist ein Vergleichswert von 
gewerblichem oder industriellem Abwasser mit häuslichem 
Abwasser hinsichtlich des täglichen Anfalles von Abwasser 
oder Abwasserinhaltsstoffen.

Einwohnergleichwerte

Wasserzähler-„Gesichter“.

Seit etwa 100 Jahren ist jedem von uns das Bild eines Was-
serzählers vertraut. Wird Wasser entnommen, hört man im 
Innern meist ein rauschendes Drehen, an der Anzeige schie-
ben sich die Zahlen auf dem Rädchen voran. Und wird der 
Wasserhahn geschlossen, ist bald wieder Ruhe 
im Zähler.

Nicht überraschend: Der TAZV wendet die 
anerkannten Regeln zur Größenfestlegung an

bald wieder Ruhe 

Na, mal ehrlich: Wer von Ihnen 
fährt ein Auto Baujahr 1996? 
– Klar tun noch etliche ältere 
Gefährte ihren Dienst, doch 
die meisten Halter dieser Fahr-
zeuge haben eine anschau-
liche Vorstellung davon, was 
sie für den TÜV aufwenden 
müssen. Sogar der VW Kä-
fer rollte und rollte und rollte 
nicht ohne Pflege.

Die kommunale Kläranlage des TAZV 
ging 1996 in Betrieb. Zugegeben: Der 
Gesamtlebenszyklus so einer Einrich-
tung übertrifft in aller Regel die Zeit-
spanne, die einem Auto vom Fließ-
band bis zur Schrottpresse vergönnt 
ist. Unter einer Bedingung – Wartung 
und Modernisierung sind auf der Höhe 
der Zeit.
Eben deshalb muss der TAZV nun 
investieren. Vor fünfzehn Jahren war 
eine umfangreich vernetzte Automati-
sierungstechnik, die auf der Baureihe 
„Siemens SPS – S 5“ basiert, instal-
liert worden. Die hat sich bewährt 
und zum stabilen Betrieb der Anlage 
beigetragen. Gleichzeitig 
zeigte sich, dass die-
se alte Steuerung 
sich nicht mehr op-
timal an veränderte 
Verhältnisse anpas-
sen lässt. Es geht, 
grob gesagt, un-

ter anderem darum, dass der Bevöl-
kerungsrückgang und dessen Folgen 
für Beschaffenheit und Menge des 
Abwassers technologisch nach Neu-
erungen verlangen.
Aber auch der normale Betrieb ist 
künftig nicht mehr durch Ersatzliefe-
rungen abgesichert, die bejahrte S 5 
wurde durch den Hersteller „abgekün-
digt“. Für den TAZV heißt das, dass 
eine neue Baureihe S 7 bei laufendem 
Betrieb eingebaut werden muss. Das 
ist eine außerordentliche Herausfor-
derung für alle Beteiligten, denn es 
wird nicht nur die vorhandene Auto-
matisierungstechnik ersetzt, sondern 
die komplette Programmierung wird 
der aktuellen und zukünftigen verfah-
renstechnischen Situation angepasst.
Der Umbau muss also „am lebenden 
Objekt“ ohne Einschränkung der Ab-
wasserreinigungsprozesse erfolgen. 
Daher wurde ein langer Bauzeitraum 
geplant. Begonnen werden soll im 
September 2011, im Mai 2012 könnte 
es geschafft sein. Etwa 350.000 Euro 
investiert der TAZV in die technolo-
gische Ertüchtigung der kommunalen 

Kläranlage. Da-
mit in Anlehnung 
an das viel zi-
tierte VW-Käfer-
M o t t o  g e s a g t 
w e r d e n  k a n n : 
…und klärt, und 
klärt und klärt.“

… und klärt und klärt
Bei laufendem Betrieb erhält die Kläranlage 
zeitgemäße Steuerungstechnik

und zum stabilen Betrieb der Anlage 
beigetragen. Gleichzeitig 
zeigte sich, dass die-
se alte Steuerung 
sich nicht mehr op-
timal an veränderte 
Verhältnisse anpas-
sen lässt. Es geht, 
grob gesagt, un-

gische Ertüchtigung der kommunalen 
Kläranlage. Da-
mit in Anlehnung 
an das viel zi-
tierte VW-Käfer-
M o t t o  g e s a g t 
w e r d e n  k a n n : 
…und klärt, und 
klärt und klärt.“

Erinnerung an Vor-Hightech-Zeiten: In Neuss am Rhein ragt dieser 
bronzene Kanal- und Abwasserfachmann aus dem Gehwegschacht.

Havarie- und 
Bereitschaftsdienst 
(außerhalb der Sprechzeiten)

Tel.: 0170 6376222 

TAZV Oderaue
Am Kanal 5
15890 Eisenhüttenstadt

Verkaufsbüro
Tel.:  03364 503131
Fax: 03364 503180
E-Mail:   kontakt@tazv.de
Internet:  www.tazv.de

Sprechzeiten
Mo. u. Do.:   9–12, 13–16 Uhr
Di.:  9–12, 13–18 Uhr
Fr.:  9–12 Uhr

KURZER DRAHT

„Hereinspaziert!“ heißt es bald in Diehlo, wenn sich die Kammern der Hochbehälter für die Sanierer öffnen.
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TIPP: Wo die Fledermäuse richtig abhängen

               Naturparkzentrum Märkische Schweiz              Natura Trail          Start

Besucherzentrum Schweizer Haus, Lindenstraße 33, 15377 Buckow;
Telefon: 033433 15848, E-Mail: Schweizer.Haus@LUGV.Brandenburg.de;
Internet: www.grossschutzgebiete.brandenburg.de

Hier geht die Lunge auf Samt

Die Orchideenwiesen (hier das 

Breitblättrige Knabenkraut – 

Dactylorhiza majalis) sind eine 

Augenweide. Der feuchte Boden 

der hiesigen Landschaft bietet 

für diese Pflanzen einen optima-

len Lebensraum.  

Das Schweizer Haus ist nicht 

nur äußerst informativ, sondern 

auch hübsch anzuschauen. 

Das zu 90 Prozent aus Holz 

bestehende Haus bietet einen 

Überblick über heimische 

Tier- und Pflanzenarten.

Der 
Naturpark

Der 1990 gegrün-
dete und 205 km2 
große Naturpark ist der 
älteste und auch kleins-
te in Brandenburg. Die Reliefland-
schaft hat einiges zu bieten: Sie ist 
nicht nur eine Bilderbuchgegend für 
Pflanzen, sondern auch für Vögel. 
Jährlich machen hier bis zu 40.000 
Saat- und Blässgänse auf ihrem 
Durchzug zu den Überwinterungs-
gebieten Rast. Gut ein Drittel der 
Naturparkfläche ist Wald: mit auf-
fallend viel Bestand an Ulmen, Rot- 
und Hainbuchen, Stiel- und Trau-
beneichen. Im Buckower Kessel, 
einer großen Senke mit Seen und 
Schluchten, herrschen oft Nebel 
und hohe Luftfeuchtigkeit: ein guter 
Standort für die Rotbuche. Übrigens 
leitet Buckow sich vom slawischen 
Wort „buk“ für Rotbuche ab.

Das Schweizer Haus

Das Informationszentrum liegt im 
Herzen Buckows. Unter den vielen 
Veranschaulichungen sticht vor 
allem die Entstehungsgeschichte 
der hügeligen Landschaftsform, die 
man überall im Park findet, hervor. 
Das Zentrum ist täglich von 10 bis 
16 Uhr geöffnet. 

Die Junior Ranger 

Die „Schweizer Bären“ bauen und 
sorgen sich um Brutstationen für 
Vögel, Insekten und Fledermäuse. 
Jeder Schüler zwischen 7 und 14 
Jahren kann mitmachen. Die Tref-
fen finden jeden zweiten Mittwoch 
statt. Zwei- bis dreimal im Jahr gibt 
es sogar ein Treffen mit der Part-
nerschule aus Polen. Die Kinder 
lernen eigenständig zu arbeiten, die 
Natur zu schätzen und Verantwor-
tung zu übernehmen. Als Highlight 
organisieren sie selbstständig ein 
Sommercamp und bringen anderen 
Kindern bei, was sie von den Natur-
wächtern gelernt haben.

Der Naturpark Märkische Schweiz bietet Vielfalt auf engstem Raum

Ein Beitrag 
von Sabine Pohl, 
Leiterin des 
Naturparks

Als ich im Jahr 2009 in die 
Märkische Schweiz kam, war 
ich von der Vielfalt und dem 

Wechselbild der Landschaft überwäl-
tigt. Obwohl der Naturpark der kleins-
te in ganz Brandenburg ist, lassen sich 
viele gegensätzliche Lebensräume ent-
decken. So findet der Naturliebhaber 
hier beispielsweise kalkreiche Sümpfe. 
Einerseits. Und auf der anderen Seite 
„bereichern“ immer wieder trockene 
Sandrasen seinen Weg. Mit großem 
Erfolg wurden äußerst seltene und 
gefährdete Orchideenwiesen gepflegt 
bzw. wiederhergestellt. Die durch die 
Eiszeit entstandenen hügeligen Reliefs 
sorgen für einen unterschiedlichen Bo-
den und ein unterschiedliches Mikrokli-
ma. Genau das ist der Grund, warum 
in der „Brandenburgischen Schweiz“ 
auch eine so große Vielfalt an Arten 
wiederzufinden ist! 

Über 140 Brutvogelarten 

Fast die gesamte Naturparkfläche ist 
Europäisches Vogelschutzgebiet. Zu 
den über 140 gezählten Brutvogelarten 
gehören die „ganz Großen“: Schwarz- 
und Weißstorch, Rot- und Schwarz-
milan, Wespenbussard, Seeadler und 
Kranich. Auch die kleineren Vertreter 
wie Waldwasserläufer, Sperbergras-
mücke oder Mittel- und Schwarzspecht 
belegen Güte und Vielfalt der Lebens-
räume. Apropos Schwarzspecht. Er ist 
eine Charakterart naturnaher Wälder. 
So gibt es hier unter anderem aus-
reichend Altbäume zum Zimmern von 
Nist-, Schlaf- und Ausweichhöhlen. 
Wo der Schwarzspecht zu Hause ist, 
sind die zahlreichen Nachmieter nicht 
weit – zum Beispiel die Fledermaus. 
Die Märkische Schweiz ist seit Lan-
gem ein gut erschlossenes Wanderpa-
radies. Seit Kurzem kann man sie auch 
auf dem 17 km langen Natura Trail (sie-
he Tipp) entdecken. Startpunkt dabei 
sollte das heute rund 1.700 Einwoh-
ner zählende Buckow sein. Der erste 
Kneipp-Kurort im Land Brandenburg 
bekam schon 1854 höchstes Lob vom 
Leibarzt des Preußenkönigs Friedrich 
Wilhelm IV.: „Majestät, in Buckow 
geht die Lunge auf Samt.“ 

Auf etwa einem Drittel der brandenburgischen Landesfläche 
sind inzwischen 15 Großschutzgebiete (ein Nationalpark, drei 
Biosphärenreservate und elf Naturparks) ausgewiesen – mit 
reizvollen, verschiedenartigen Landschaften. Die meisten 
Schutzgebiete entstanden nach 1990 als Modellregionen für 
ökologisch nachhaltiges Wirtschaften und Leben. Diese Heran-

gehensweise stellt eine wichtige Parallele zu den Wasserver- 
und Abwasserentsorgern dar, die mit ihrer umweltschonenden 
Arbeit ebenfalls einen bedeutenden Beitrag zum Artenreichtum 
von Flora und Fauna leisten. Die Wasser Zeitung stellt in einer 
mehrteiligen Serie die schönsten Großschutzgebiete vor. Lesen 
Sie heute Teil 5: Der Naturpark Märkische Schweiz.

Das „Grüne Klassenzimmer“ bietet eine Tour durch die Landschaft für Schulen, Kitas und Umweltbil-

dungseinrichtungen. Wie fängt man sich am leichtesten sein Futter? Wie fühlt es sich an, als Wolf durch 

eine Schlucht zu pirschen? Diese Fragen werden geklärt. Hier keschern gerade Kinder am Giebelpfuhl. 

Neben dem perfekten Schuhwerk 
und einer geübten Kondition sollten Sie die Lust zu 
einer Abenteuerwanderung über Stock und Stein 
mitbringen und sich nicht vor kleinen Kletteraufga-
ben scheuen! Die Wasser Zeitung empfiehlt Ihnen 
nämlich den Natura Trail. Startpunkt ist der Park-
platz an der Bertolt-Brecht-Schule, Weinbergs-
weg 17, in Buckow. Bereits nach 5 km überwäl-
tigt Sie ein einmaliges Bild der Relieflandschaft. 
Der zweite Abschnitt führt direkt am einzigen in-
ternationalen Fledermausmuseum vorbei. Wir fin-
den: Das sollte jeder „Vogel“ gesehen haben! Auf 
den letzten 6 km führt der Rundkurs an zahlreichen 
Fischtreppen vorbei, wo man, mit der einen oder 
anderen „Schuppe“ Glück, viele Biberspuren oder 
auch Libellen entdecken kann. Danach geht es 
westwärts Richtung Buckow und die insgesamt 
17 km lange Wandertour ist bezwungen …

Mitarbeiter der Naturwacht 

betreuen die Junior Ranger 

„Schweizer Bären“.

Kleiner 
Tornowsee

Großer 
Tornowsee
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Julianenhof
(Fledermaus-
museum)Pritzhagen

L 34

Krugberg

Start

Der Schwarzspecht (Dryocopus 

martius) ist die größte euro-

päische Spechtart. Der wehr-

hafte Vogel kann es mit einem 

Marder aufnehmen. Schwarz-

spechte sind ein Kennzeichen 

naturnaher Wälder.

HEUTE GEMEINSAM

Öffentliche Hamams wurden früher 
nach Geschlechtern getrennt genutzt: 
Es gab entweder separate Räumlich-
keiten oder die Nutzungszeiten für 
Frauen und Männer waren verschie-
den. In Hotelanlagen kann das Ha-
mam heute meist auch gemeinsam 
besucht werden.

HIER GIBT‘S HAMAMS

Hamam – das Türkische Bad 
für Frauen im Frauenzentrum 
Schokoladenfabrik e.V. 
Mariannenstraße 6, 10997 Berlin
Telefon 030 6151464
www.hamamberlin.de

Sultan Hamam
Bülowstraße 57, 10783 Berlin
Telefon 030 21753375
www.sultanhamamberlin.de

Orient Day Turkish Hamam
Alt-Reinickendorf 23/24
13407 Berlin
Telefon 030 4968322
www.orientday.de

Spreewelten Sauna- & 
Badeparadies
Alte Huttung 13
03222 Lübbenau/Spreewald
Telefon 03542 894160
www.spree-welten-bad.de

Hotel Zur Bleiche
Bleichestraße 19
03096 Burg im Spreewald
Telefon 035603 60292
www.hotel-zur-bleiche.de

Haus am See – Seeterrassen
Hauptstraße 2
15864 Diensdorf-Radlow 
Telefon 033677 625579
www.hausamsee.eu

BEGRIFFE

Hararet:  Schwitzbereich
Kese:  Ganzkörpermassage
Peştemal:  Handtuch als Schurz
Galendschi:  Holzpantinen
Tellak:  Bademeister
Göbek Tasi:  Stein zum Drauflegen

BRÄUTIGAMSBAD

Das Türkische Bad spielt auch im ge-
sellschaftlichen Leben eine wichtige 
Rolle, beispielsweise in der Tradition 
der türkischen Hochzeit. Besonders 
für die Frauen war das Bad ein Ort 
der Geselligkeit und des Vergnügens. 
Hier wurden die Mädchen betrachtet, 
Bräute ausgewählt und auch ein Tag 
während der Hochzeitsfeier ver-
bracht. Begriffe wie „damat hamamı“ 
(Bräutigamsbad), „gelin hamamı“ 
(Brautbad), „loǧusa hamamı“ (Wöch-
nerinnenbad) und „kirk hamamı“ 
(das Bad 40 Tage nach der Geburt) 
verweisen auf Traditionen und Zere-
monien rund um das Bad.

LEBENSELIXIER WASSER

Liebe Leserinnen und Leser, 
nach den Genüssen der Rö-
mer in ihren Thermen wollen 
wir Ihnen heute die Schön-
heiten des Türkischen Bades 
nahebringen. Lesen Sie in 
Teil 2 unserer Serie BADE-
KULTUREN DER WELT über 
die Geschichte des und die 
Rituale im Hamam.

Ein Hammãm (hammãm) – deut-
sche Schreibung Hamam – ist 
ein Dampfbad, das ein wichtiger 

Bestandteil der islamischen Bade- und 
Körperkultur ist. Es ist auch unter dem 
Namen „Türkisches Bad“ oder „Ori-
entalisches Bad“ bekannt. Der Be-
such des Hamams gehörte bei den Os-
manen einfach zum Leben. Als sie im 
Jahre 1453 Istanbul eroberten, bauten 
sie viele Hamams, da sie es als rein-
liche Menschen nicht anders kannten. 
Im 17. Jahrhundert gab es in Istanbul 
bereits weit über 100 Hamams. Das 
bekannteste ist das Cemberlitas Ha-
mam, eines der schönsten Beispiele 
osmanischer Architektur des 16. Jahr-
hunderts.
Sehr anschaulich beschreibt der preu-
ßische Generalfeldmarschall Helmuth 
von Moltke (1800 – 1891) seinen ers-
ten Besuch in einem Türkischen Bad:
 „… Man schob uns in eine (dritte) ge-
wölbte Halle hinein, deren marmorner 
Fußboden so stark geheizt war, dass 
man ihn nur auf hölzernen Pantinen 
(Galendschi) betreten konnte. 
Der Telektschi oder Badewärter schrei-
tet nun zu einer ganz eigentümlichen 
Prozedur. Der ganze Körper wird gerie-
ben und alle Muskeln werden gereckt 
und gedrückt. Der Mann kniet einem 
auf der Brust oder fährt mit dem Knö-
chel des Daumens über das Rückgrat; 
alle Glieder, die Finger und selbst das 
Genick bringt er durch eine leichte Ma-
nipulation zum Knacken. (…) Man be-
gibt sich nun in die kleinen, noch stär-
ker erwärmten Zellen, welche die 
große Halle umgeben. Hier sprudelt 
klares Wasser in Marmorbecken, und 
zwar nach Belieben, aus zwei Hähnen, 
warmes und kaltes. Der Patient wird 
nun demselben Verfahren unterworfen 
wie die türkischen Pferde beim Strie-
geln, indem nämlich der Wärter ei-
nen kleinen Sack aus Ziegenhaar über 
die rechte Hand zieht und damit den 
ganzen Körper anhaltend überfährt ...“ 

Erste Etappe: 
Entspannung im Hararet

Was der Preußenmarschall schildert, 
umfasst den standardmäßigen Ab-

Das Hamam erfreut sich noch heute größter Beliebtheit, auch in Brandenburg

Tellak mit Stelzensandalen zum 

Schutz vor der Fußbodenhitze.

Hamambad in Thessaloniki – in der Mitte ist der Göbek Tasi zu 

sehen, ein beheizter Marmorstein, auf den man sich legt.

Nach der Rubbelmassage (Kese) mit einem Seidenhandschuh folgt 

die kosende Massage mit Seife – man genießt und entspannt. 

Anschließend gibt es im Ruheraum einen würzigen Tee. 
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lauf in einem Hamam ganz gut. Der ist 
nämlich in der Regel dreigegliedert. 
Man beginnt mit dem Schwitzen und 
Entspannen im Hararet, dem Schwitz-
bereich. Dazu liegt man auf einem be-
heizten Marmorstein (Göbek Tasi), 
dem sogenannten Nabelstein. Vorher 
übergießt man sich mit Wasser. Durch 

die Wärme des Steins lockern sich die 
Muskeln und die Poren der Haut wer-
den geöffnet. 

Zweiter Schritt:
Ganzkörperpeeling

Als Zweites folgt dann die Abreibung 
des ganzen Körpers – Peeling würde 

Der Naturpark Märkische Schweiz bietet Vielfalt auf engstem Raum

man im Wellnesdeutsch heutiger Ho-
tels sagen. Diese Rubbelmassage ist 
Kern- und Höhepunkt des Türkischen 
Bades. Alle anderen Badeschritte mö-
gen damals und heute variieren. Dabei 
wird von geübten Masseurinnen und 
Masseuren mithilfe eines speziellen 
Handschuhs die Haut abgerieben und 
dadurch die Durchblutung angeregt. 
Dieser Vorgang heißt Kese. In den al-
ten Zeiten des Orients übernahm die-
se Tätigkeit der Tellak, der türkische 
Badeknecht, wie man ihn auch heu-
te noch nennt. Mit einem Handschuh 
aus Ziegenhaar, heute nimmt man mo-
dernere Materialien (z. B. Wildseide), 
rubbelte er im wahrsten Sinne des 
Wortes auch die letzten gealterten 
Hautzellen vom Körper herunter. Kein 
Wunder, dass sich der so Behandelte 
danach wie neu geboren fühlt.

Vollendung 
mit einer Massage

Zum Abschluss erfolgt die angenehme 
und kosende Massage mit Seife. Die 
einzelnen Stationen sind oft nicht 
nur in den Dampf, sondern auch in 
den Geruch diverser Kräuter und Öle 
getaucht. Heutige Wellness-Tem-
pel bieten danach Ruheräume oder 
ein abschließendes Bad im Pool bei 
38 ºC. Ein würziges türkisches Tee-
chen schmeckt die Sache ab. Die ori-
entalischen Gebäude der Bäder sind 
oftmals reich ausgeschmückt, verziert 
und architektonische Kleinode.
Ähnlich wie bei den Römern in den 
Thermen entwickelte sich das Ha-
mam über die Reinigung hinaus zur 
Stätte der Begegnung, wobei Ent-
spannung und Erholung dem Ba-
denden zuteil werden sollen. Nach al-
ten Überlieferungen wohnt in jedem 
Hamam ein Geist, der seine Besucher 
mit auf die Reise der Selbsterfahrung 
und Reinigung der Seele nimmt.



Diese acht Meter lange Welle, 
die wie elf weitere für Bewe-
gung in den Belüftungsbecken 
der Abwasserbehandlungs-
anlage im Industriegebiet 
sorgte, zerbrach im Januar 
und verbarg sich im Schlamm, 
wo selbst Spezialtaucher sie 
nicht finden konnten. Mit der 
Bergung wurde dann gewartet, 
bis Anfang Juni die Becken 
ohnehin abgelassen wurden. 
Eine Untersuchung der Bruch-
stelle soll die Schadensursache 
klären. Inzwischen läuft in den 
Becken wieder die verfahrens-
technisch normale Reinigung.

Doch bei zu viel Grün sehen die Fah-
rer rot! Und fragen sich: Wie oft ei-
gentlich muss man den Nutzern und 
Eignern von Parzellen noch sagen, 
dass ein Auspumpen nur möglich ist, 
wenn das Fäkalienfahrzeug überhaupt 
in die Nähe der Grundstücke kommt? 
Seit Jahren bitten die Abfuhrunter-
nehmen und der TAZV darum, die 
Zufahrten so zu gestalten, dass nicht 
nur PKW, sondern auch die Fäkali-
enfahrzeuge durchkommen. Dessen 
ungeachtet wachsen weiterhin im-
mer stärkere Äste, Sträucher oder 
Hecken in die ohnehin enge Fahrspur. 
Leidtragender ist immer ein anderer, 
der seine Grube zur Entsorgung ange-
meldet hat. Da kann dann schon mal 
die nächste Gartenparty ins Wasser 
fallen.

Äste nicht zum Lachen
Keinem ist geholfen, wenn sich An-
lieger oder auch Vorstände von Päch-
tervereinen darauf berufen, dass sie 
nicht für die Unterhaltung der Wege 
zuständig seien oder dass ihnen die 
Technik fehle. Heckenungetüme 

können genauso wie über die Einzäu-
nungen reichende Äste relativ leicht 
gestutzt werden, und zwar von den 
Nutznießern der mobilen Entsorgung 
selbst. Wenn nämlich wegen der 
Gleichgültigkeit einiger „Wochen-
endler“ zum Teil mit extrakleinen 
Fahrzeugen abgepumpt und dann 
umgepumpt werden muss, entstehen 
zusätzliche Kosten, die bislang von 
allen mobil Entsorgten gemeinsam 
getragen werden. Künftig könnte der 
TAZV diese Situation durch eine dif-
ferenzierte Kalkulation – also höhere 
Gebühren für Erholungsgrundstücke 
– berücksichtigen. 

Weg mit Barrikaden!
Einige Mitarbeiter haben inzwischen 
einen Kettensägeschein erworben. 
Es ist jedoch nicht die Aufgabe des 
TAZV, lackkratzfreie Zuwege zu ga-
rantieren. Darum sind jetzt bereits 
über den Sommer Vernunft und Han-
deln gefragt: Die Männer am Lenker 
der Kesselfahrzeuge haben genug zu 
tun, also weg mit den grünen Barri-
kaden!

Auf Dschungelabenteuer ist bei der Grubenentleerung niemand 
erpicht. Was hier TAZV-Mitarbeiter Andreas Waldow in die Hand 
nimmt, müsste Ehrensache der Anlieger sein.

Manchmal blickt Jutta 
Tobela auf die Glaskolben 
mit den Abwasserproben 
und hat so ihre Ahnung: Na, 
da ist doch dieser oder jener 
Wert etwas auffälliger als 
sonst … Erfahrung halt. 

Anfangs war die langjährige 
TAZV-Mitarbeiterin unter an-
derem für die Laboranalytik 

der kommunalen Kläranlage zustän-
dig. Mit der Inbetriebnahme der Ab-
wasserbehandlungsanlage (ABA) im 
Industriegebiet am Oder-Spree-Kanal 
hat sich ihr Aufgabengebiet vergrö-
ßert. Und auch verändert? „Naja, bei 
industriellem und gewerblichem Ab-
wasser richtet sich die Analytik auf 
bedeutend mehr Parameter“, gibt 
die Frau im weißen – nein: blauen! 
– Laborkittel Auskunft. „Da kam mit 
zusätzlichen Verfahren und Geräten 
noch einmal richtig Abwechslung in 
den Arbeitsabläufen auf mich zu.“
Seit dem Bau der ABA pendelt Jutta 
Tobela zwischen den beiden Anlagen, 
wobei sich ihr Hauptbetätigungsfeld 
ins Industriegebiet verschob. Die 
neue Anlage ist zwar mit vielen On-
linemessgeräten ausgestattet, die 
im Prozessleitsystem dargestellt und 
abgelesen werden können. Aber was 
man auf den Monitoren sieht, muss 
nicht immer mit dem tatsächlichen 

Wert übereinstimmen. Also werden 
viele Parameter unabhängig von der 
permanent installierten Messung zu-
sätzlich im Labor geprüft und mit den 
Onlinewerten verglichen.
„Sind die Abweichungen erheblich, 
steht eine Kalibrierung der Online-
messgeräte an“, erklärt sie die Vorge-

hensweise, „das trägt zum sicheren 
Betrieb der Anlage bei.“ Einige Werte 
können nicht online gemessen wer-
den, da muss ohnehin das Labor ran. 
Einzelne Parameter werden täglich 
bis monatlich ermittelt. Weitere 
Kenngrößen wurden durch behörd-
liche Auflagen gefordert und müssen 

nach bestimmten Messverfahren 
analysiert werden. Ehe Abwasser 
wieder in den natürlichen Kreislauf 
gelangt, wurde es in seiner Zusam-
mensetzung gewissermaßen bis auf 
den Grund durchschaut.
Das anfänglich eingerichtete große 
Labor wurde mit den gesammelten 

Erfahrungen und gestiegenen Anfor-
derungen bald zu klein, sodass nach 
der Erstausstattung zusätzliche Aus-
rüstung angeschafft werden musste. 
Stress für Jutta Tobela? Der macht 
ihre Arbeit offenbar noch Spaß, denn 
sie meint nur: „Jedenfalls vergeht der 
Arbeitstag sehr schnell.“

umschauWASSER ZEITUNG odERAUE • 1/2011 SEITE 8

Bis auf den Grund durchschaut

Der Zapfhähne und weiterer Probeentnahmestellen sind viele für Jutta Tobela, die im Labor die Abwasserreinigung überwacht.

Jutta Tobela sorgt im Labor für Klarheit über die Beschaffenheit allen Abwassers

Bitte richtig in die Breite gehen! Wellenbergung

Die Fäkalienentsorgung in den Bungalow- und Gartenanla-
gen ist für den TAZV Oderaue Saisonarbeit. Pünktlich mit 
zunehmenden Temperaturen beginnt die Entsorgung der 
3.493 Sammelgruben. Deren rechtzeitige Entleerung ist lo-
gistisch eine Meisterleistung, da feste Termine nicht immer 
sinnvoll sind. Eine zünftige Gartenparty und der Fäkalien-
wagen muss kommen.


